
20 Jahre Apple
Category: Allgemein,Apple und Mac
20. Juli 2025

Ende diesen Jahres ist es 20 Jahre her, dass ich zum Apple-Fanboy mutiert
bin. In der Welt der Technik gibt es kaum eine Marke, die so polarisiert
wie Apple. Für die einen ist es eine Lifestyle-Marke, für die anderen ein
Synonym für Qualität, Innovation und Nutzerfreundlichkeit. Doch was genau
macht Apple-Geräte so besonders? In diesem Beitrag gibt es einen Blick auf
die Vorteile, die iPhones, Macs, iPads & Co. zu beliebten Begleitern im
Alltag machen.

WWDC 2017 Keynote
Category: Allgemein,Apple und Mac
20. Juli 2025
Am 5.Juni war es wieder so weit. Anlässlich der WWDC gab es auch wieder
eine Keynote von Apple, die es in sich hatte. Besonders hervorzuheben sind
der neue iMac Pro und die Vorschau auf iOS 11, die einiges verspricht. Seht
selbst, es lohnt sich.
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Hallo, ich bin ein Mac
Category: Allgemein,Apple und Mac
20. Juli 2025

 
Vor zehn Jahren startet Apple die Kampagne “Get a Mac” – “Hallo, ich bin
ein Mac” und “Hallo, ich bin ein PC”.
Diese Clips zeigten auf humorvolle Weise, warum ein Mac dem PC voraus ist.
Entscheidend war auch der Zeitpunkt, da Windows XP durch Windows Vista
ersetzt wurde und der Kampagne dadurch zu noch mehr Erfolg verhalf.
Ich glaube, die Kampagne wäre schon ein oder zwei Jahre früher zu Ende
gewesen, wenn Vista nicht so ein absoluter Mist gewesen wäre. Da war ja
wirklich eine Sache schlechter als die andere und gab uns noch viel Futter.
Jason Sperling, Creative Director
Im nachfolgenden knapp 37-minütgen YouTube-Clip kannst Du sämtliche Folgen
der Kampagne in englischer Sprache sehen. Auch nach zehn Jahren noch
sehenswert.

OS X “El Capitan”
Category: Apple und Mac
20. Juli 2025
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Am 30.September 2015 war es endlich soweit: Apple hat Version 12 des
Betriebssystems OS X veröffentlicht; Codename „El Capitan“. Die Vorfreude
war groß, wurde es doch von vielen Betatestern als Turbo für ein langsame
OS X „Yosemite“ angebpriesen.
Die Neuerungen halten sich in Grenzen, Veränderungen fanden fast
ausschließlich unter der Haube statt. Diese jetzt aufzuzählen, spare ich
mir, wer die noch nicht kennt, der googlet mal schnell oder klickt im
Finder -> Hilfe -> Neues in OS X.
Ende September, also kurz vor dem Erscheinen von „El Capitan“ flogen dann
die Hiobsbotschaften in mein Email-Postfach.
Die Software von Native Instruments funktioniert nicht unter Logic und
Steinberg’s Cubase wurde erst gar nicht für „El Capitan“ freigegeben.
Ebenso äußerte sich der französische Hersteller für Softwareinstrumente,
die Firma Arturia.
Da fragt man sich allen Ernstes, was diese Firmen während der fast
viermonatigen Testphase getestet haben. Verstehen könnte man es, wenn es
sich um Freeware handeln würden, aber das KOMPLETE-Paket von Native
Instruments kostet immernhin knapp stolze 1.000 Euro und nicht wenige Leute
schwören immer noch auf den Mac als Audio-Workstation. Da kann einem
wirklich jeglicher Sinn für Humor abgehen.
Immerhin gibt es im Internet entsprechende Kniffe, wie es dann doch
funktioniert. Dazu später mehr.
Schaut man sich im App-Store und im Internet entsprechende Berichte an,
kommen noch mehr Hiobsbotschaften. Von abgebrochenen Installationen bis zum
völligen Versagen ist hier teilweise die Rede. Das Verasgen äußert sich bei
manchen Benutzern darin, dass der Mac mit „El Capitan“ nach einem Neustart
nicht wieder hochfährt. Abhilfe schafft hier nur ein Backup aus der Time
Machine, was einen wieder bei OS X „Yosemite“ landen läßt. Bravo!
Andererseits gibt es überwiegend positive Reaktionen, vor allem was die
Geschwindigkeit und Stabilität des Systems anbelangt.
Den Mutigen gehört die Welt, also drückte ich am Samstag Nachmittag im App
Store einfach mal auf aktualisieren.
Der iMac war nun für den Rest des Tages beschäftigt. Der Download des ca. 6
GB großen Installationspaketes zog sich wie Wagner’s „Ring der Nibelungen“.
Nach zweieinhalb Stunden war der Rechner dann soweit und verlangte nach
einem Neustart, um „El Capitan“ zu installieren. Ich gab grünes Licht und
der iMac startete neu.



Der Installationsbildschirm sieht nun etwas ander aus. Der graue Apfel
erscheint und darunter weist ein Balken darauf hin, wie lange die
Installation noch dauert. Erst einmal tat sich minutenlang überhaupt
nichts, was mich schon Böses erahnen ließ. Dann tauchte der Balken auf und
meinte, in 30 Minuten wäre „El Capitan“ bereit zum Auslaufen. Aus den 30
Minuten wurden nach einer halben Stunde dann 47 Minuten und nach einer
Stunde sind wir erst einmal auf eine Geburtstagsparty gegangen.
Gegen 00:30 Uhr waren wir wieder zu Hause und mein iMac präsentierte den
Log-In Screen, auf dem schon „El Capitan“ in seiner ganzen Pracht
durchschimmerte. OK, das war schon mal der erste Schritt – die Installation
hat also geklappt.
Beim ersten Durchprobieren hat alles funktioniert, lediglich Mail brach bei
dem Versuch ab, die Datenbank zu migrieren. Ein erneuter Start des
Programms startete einen neuen Versuch, der von Erfolg gekrönt war.
Lediglich sämtliche Passwörter für die diversen Postfächer mussten neu
eingegeben werden. Wenn das alle ist, ist es ok.
Am Sonntag Morgen kam dann der „Elchtest“. Rechner ausschalten und neu
starten und schauen, ob sich o.g. Problem bei meinem iMac auch zeigt.
Schließlich ist dieser bereits 4 Jahre alt und sämtliche Betriebssystem-
Updates wurden einfach gnadenlos auf die bestehende Installation (OS X
„Lion“) „drübergebügelt“. Kein „Clean-Install“, kein gar nix.
Der Start von einen mechanischen Festplatte dauert beim Mac immer seine
Zeit, so auch hier. Nach einer kurzen Zigarettenlänge war der iMac jedoch
wieder da, wo ich ihn vor ein paar Minuten ausgeschaltet habe.
Wunderbar. Alles ist gut.
Spielt man ein wenig mit dem Rechner herum und ruft ein paar Programme auf
gelangt man schnell zu der Überzeugung, dass man hier vor einem neuen
Rechner sitzt. Wie gesagt, der iMac ist 4 Jahre alt und mit seinen 2,7 GHz
bestimmt nicht der schnellste. Was sich hier jedoch an Performance
offenbarte, habe ich bis dato bei noch keinem Update erlebt. Flott, zügig,
alles ohne Ruckeln. Vom Allerfeinsten! Respekt, Apple. Es muß nicht immer
das letzte Gimmick mit den neuesten Killer-Features sein. Zuweilen hilft es
auch, dem System einfach ein wenig Beine zu machen. Die Überlegung, einen
neuen Mac zu kaufen, werde ich wohl erst einmal auf Eis legen, solange
diese Performance anhält.
Natürlich wollte ich nun wissen, ob sich meine Sammlung von Native
Instruments-Synthesizer und Effekten unter „El Capitan“ wieder an den Start
bringen läßt.
Im Audio-Programm „Logic Pro X“ werden alle Plug-Ins mit einem sog. Plug-In
Manager geprüft. Prompt veragten auch alle Native Instruments-Plug-Ins
ihren Dienst. War auch nicht anders zu erwarten.
Es gibt jedoch eine Lösung. Der Überltäter sitzt tief im System und heißt
„auvaltool“, zu finden im Verzeichnis „usr/bin“.
Bevor man auf „El Capitan“ aktualisiert, sollte man sich aus dem alten



System eine Kopie dieses Progrämmchens sichern. Dazu geht man in den Finder
und klickt in der Menüleiste auf „Gehe zu“ und dann auf „Gehe zum Ordner“,
Tastenjunkies drücken alternativ Umschlag-CMD-G. Anschließend gibt man in
dem Dialogfeld „usr/bin“ (ohne Anführungszeichen) ein und gelangt zu dem
gewünschten Ordner. Ich habe mir einfach das „auvaltool“ auf den Desktop
gezogen.
Anschließend startet man den Mac im Recovery-Modus. Nach dem Einschalten
wird dazu einfach die Tastenkombination CMD+R gedrückt. Der Mac startet nun
im Wiederherstellungsmodus. Ist dieser geladen, ruft man über die
Menuleiste das Terminal ein und gibt folgenden Befehl ein:
csrutil disable
Dieser Befehl schaltet die „System Inegrity Protection“ aus. Danach startet
man den Rechner neu.
Anschließend wird das vom alten System kopierte „auvaltool“ in den o.g.
Ordern “/usr/bin“ kopiert. Sicherheitshalber sollte man sich das neue
„auvaltool“ aus „El Capitan“ auf irgendwo hinkopieren, damit man im
Zweifelsfall wieder dran kommt.
Abschließend sollte man die „System Inegrity Protection“ tunlichst wieder
einschalten. Dazu startet man wieder im Recovery Modus, ruft das Terminal
auf und gibt folgenden Befehl ein:
csrutil enable

Nach einem Neustart ruft man dann Logic auf und validiert einfach die zuvor
abgelehnten Plug-Ins. Idealerweise funktioniert das auch mit Plug-Ins der
Firma Arturia, die, wie oben erwähnt, auch davon abrieten, auf „El Capitan“
zu aktualisieren.
Das ist zwar jetzt alles ein ganzes Stück Windows-Like (Basteln IM Rechner
anstatt AM Rechner zu arbeiten, wie Mac-Benutzer es gewohnt sind) – es
führt aber letztendlich zum Erfolg. Vielleicht gibt es von Apple beim
nächsten Update eine Korrektur des „auvaltool“, damit man sich nicht immer
einer solchen Bastelei hingeben muss.
Das bin ich, seit ich den Mac benutze, nämlich überhaupt nicht mehr
gewohnt.
Nach diesem Installationsmarathon war nun unser MacBook Pro Retina 13 Zoll
an der Reihe, immerhin auch schon 2 Jahre alt. Um auf Nummer Sicher
zugehen, lief bereits am Samstag auf dem kleinen Kistchen ein Time Machine
Backup.
Der Download auf dem MacBook ging gefühlt doppelt so schnell und die
Installation ebenfalls. Auch hier gab es keine Probleme, selbst Mail zeckte
nicht herum, fuhr sofort hoch und hatte alle benötigten Email-Konten am
Start.
Da das MacBook über eine SSD-Platte verfügt, ist hier der gefühlte
Geschwindigkeitszuwachs natürlich nicht so groß wie bei einem Rechner mit
mechanischer Festplatte. Das MacBook ist und bleibt einfach pfeilschnell!



Alles in allem ist „El Capitan“, soweit ich es nach ein paar Stunden
beurteilen kann, das bisher gelungenste Update auf unseren Macs. Auch wenn
man beispielsweise von „Snow Leopard“ auf den Kapitän aktualisiert, wird
sich jeder unmeittelbar zurechtfinden und mit dem Mac arbeiten können. Das
ist leider, wie ich selbst erfahren musste, bei Windows komplett anders.
Wenn man von XP nach Windows 10 aktualisiert, dann trifft einen erst einmal
der Schlag und man wird sich vermutlich überhaupt nicht mehr zurechtfinden.
Fairerweise muss man aber sagen, dass Windows 10 meinen 5 Jahre alten
Rechner ebenso befeuert, wie der Kapitän meinen Mac.

OP-X für den Mac
Category: Musik,Software
20. Juli 2025

Den einzigen Wermutstropfen, den der Wechsel von Windows zum Mac
hinterlassen hat war, dass ich meinen OP-X Synthesizer der schweizer Firma
Sonicprojects nicht mehr nutzen konnte. Es gab ihn nur für Windosen. Zwar
gab es einen Workaround dafür, aber der war kompliziert, wenig
benutzerfreundlich und richtig Windows-like.
Was ist überhaupt der „OP-X“?
Das ist ein Plug-In für alle gängigen Audio-Workstations, der den
legendären OB-X von Oberheim emuliert. Und das richtig gut! Er trieb mir
die Tränen in die Augen. Wer den OB-X nicht kennt, der hört sich einfach
mal das Intro von Van Halen’s „Jump“ an.
Da hängt der Hammer.
Auch Barclay James Harvest haben das Gerät auf Ihrem Anfang der 80er Jahre
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erschienenen Album „Turn Of The Tide“ bis zum Erbrechen eingesetzt.
Das Ding ist nichts für knackige Percussion-Sounds, da die Hüllkurven
einfach zu lahm sind, aber bei Flächenklängen und schneidenden Sync-Sounds
ist das Ding der Knaller.
Jetzt hatten die Entwickler ein Einsehen und haben dieses wunderschöne
Stück Software endlich für Mac OS X herausgebracht. Ich könnte heulen vor
Freude. Einfach zum Niederknien …

Zehn Unwahrheiten über
den Mac

Category: Apple und Mac
20. Juli 2025
Ein Mac läuft stabiler als ein Windows-System
Die Aussage ist grundsätzlich falsch. Beide Systeme laufen in ihrer
Grundkonfiguration nahezu störungsfrei und stabil. Je mehr man an den
Systemen “bastelt” desto anfälliger werden sie, wobei hier bei Windows-
Systemen die Gefahr größer ist, da man sich jede Menge Programme
installieren kann, die das System angeblich entschlacken und beschleunigen.
Bei Windows können Registry-Cleaner und Defragmentierungsprogramme helfen,
beim Mac sind sie komplett sinnfrei.
Ein Mac ist zu teuer
Freilich muss man für Rechner der Firma Apple tief in die Tasche greifen.
Man erhält jedoch ein absolut hochwertiges Produkt, das perfekt verarbeitet
ist. Es fängt schon bei der Verpackung an. Keine braunen Pappkartons und
Kabelbinder – alles wird formvollendet und perfekt in einer hochwertigen
Verpackung geliefert. Weiterhin ist der Wiederverkaufswert eines Mac um ein
vielfaches höher als bei PC’s. Mein 4 Jahre alter iMac erzielt bei eBay
immer noch um die € 700,-. Dafür bekommt man mindestens einen
leistungsfähig gleichwertigen PC.
Ein Mac ist schneller
Das ist mittlerweile kompletter Unsinn. Sowohl Windows- als auch Mac-
Rechner verwenden Intel-Prozessoren und sind leistungsmäßig gleich auf,
zumindest was die technischen Werte betrifft. Dass ein leistungsmäßig
ebenbürtiger Mac sich schneller “anfühlt” liegt meistens an der Auswahl der
verbauten Komponenten, die auf das Betriebssystem abgestimmt wurden.
Für den Mac gibt es weniger Programme
Das ist grundsätzlich richtig. Bei Windows-Programmen gibt es unzählige
Free- und Sharewareangebote, die einfach schlecht oder Ramsch sind und im
Zweifelsfall das System instabil machen. Alle Programme, die man für den
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Alltag benötigt, gibt es auch für den Mac, allen Voran alles von Adobe.
Sogar Microsoft Office gibt es für den Mac, dessen Gebrauch aber eine
gehörige Portion Masochismus voraussetzt. Zu träge und langsam sind die
Programme, allen voran Excel. Es macht keinen wirklichen Spaß damit zu
arbeiten. Apple bietet mit iWorks eine eigenen Office-Suite, die von den
Funktionen zwar nicht an das Microsoft-Pendant heranreicht, aber leicht und
flüssig zu bedienen ist. Um einen einfachen Brief zu schreiben oder den
Verbrauch des Autos zu kalkulieren ist iWorks die eindeutig bessere Wahl.
Ein Mac ist sicherer
Auch für Apple Rechner gibt es Schadsoftware oder Hintertüren, die einem
Angreifer die Kontrolle über das System erlauben. Jedoch hinkt hier ein
Vergleich mit Windows-Systemen. Dort ist die Schadsoftware eindeutig in der
Überzahl, was mit Sicherheit auch an der Verbreitung von Windows liegt. Es
ist veritabler, für Windows Schadsoftware zu programmieren als für Apple-
Systeme. Android hat übrigens das gleiche Problem.
Ein Mac ist nicht individuell konfigurierbar
Auch das ist eine Halbwahrheit. Im Apple-Store kann man sich einen Mac nach
den gewünschten Kriterien zusammenstellen. Allerdings ist dieser Rahmen eng
gesetzt. Das hat mit der perfekten Abstimmung von Hard- und Software zu
tun. Alle Komponenten inclusive Software unterliegen einem perfekten
Zusammenspiel, was der Stabilität des Systems zu Gute kommt. Einen PC
hingegen kann man sich nach allen Wünschen zusammenbauen – jede Komponente
ist auswählbar, was jedoch meistens zu Lasten der Stabilität geht.
Der Mac ist nicht erweiterbar
Diese Aussage ist nur zum Teil wahr. Bei fast allen Macs kann man
wenigstens den Arbeitsspeicher erweitern. Darüber hinaus verfügen alle
Macs, ausser dem neuen Mac Book über schnelle Thundebolt-Schnittstellen, an
denen man alles nur erdenkliche Equipment anschließen kann. Und mal Hand
aufs Herz, wer baut in einem Mercedes einen anderen Motor oder ein anderes
Getriebe ein? Vermutlich niemand und wenn, macht es die Fachwerkstatt, in
unserem Falle der Apple-Store.
Am Mac muss ich mich umstellen
Natürlich muss man sich ein wenig umstellen, wenn man von windows oder
Linux kommt. Die Bedienung des Mac ist allerdings denkbar einfach, viele
Dinge sind selbsterklärend und leicht verständlich. Die Oberfläche des Mac
OS ist weniger konfigurierbar als beispielsweise Windows. Grundsätzlich
schließt man einen Mac an, startet ihn und kann nach wenigen Klicks mit dem
Gerät arbeiten. Ein Mac kommt mit keinerlei kostenpflichtigen
Zusatzsoftware von Drittanbietern, wie beispielsweise Backup-Programmen,
Virenscannern oder irgendwelchen Toolbars für den Browser.
Der Mac ist elitär
Macs werden von eiltären Leuten wie Grafikdesignern benutzt und dienen als
Statussymbol. Die Aussage trift auf die Benutzer aber nicht auf das
Statussymbol. Alle Macs sind designtechnische Meisterstücke, was



grundsätzlich seinen Preis hat. Es werden keine minderwertigen Materialien
oder veraltete Komponenten verbaut. Hard- und Software sind perfekt
aufeinander abgestimmt, was hohe Funktionalität und Benutzerfreundlichkeit
bietet.
Der Mac ist nur für Amateure
Es gibt ausreichend „Profi-Software“ für den Mac, beispielsweise „Final Cut
Pro“ für die Videobearbeitung und „Logic Pro X“ für die Musikbearbeitung.
Viele Programme, wie iWorks oder Fotos sind für den Gebrauch unter OS X und
iOS abgestimmt, diese funktionieren nahtlos auf jedem Apple-Gerät. Die
iWorks Programme Pages, Numbers und Keynote sind weniger umfangreich als
die Pendants, Word, Excel und Powerpoint von Microsoft, dafür sind sie um
Längen einfacher und intuitiver zu bedienen.

Fotos für OS X
Category: Apple und Mac,Software
20. Juli 2025
Mitte April erschien die dritte Version von Apples Mac-Betriebssystem
Yosemite, Yosemite 10.10.3. Kernpunkt des Updates ist die neue Foto-
Software „Fotos für OS X“. Diese ist der Nachfolger von iPhoto, die
Profisoftware Aperture wurde mit dem Erscheinen von „Fotos für OS X“
beerdigt und ist nicht mehr im App-Store erhältlich.
Aperture war einmal ein hervorragender RAW-Konvertierer, aber leider wurde
das Programm von Apple über die Jahre nicht mehr sonderlich gepflegt. Enorm
waren auch die Katalog-Funktionen, weswegen das Programm eigentlich noch
auf meinem Mac war. Zur Bearbeitung der RAW-Dateien von meiner Kamera
verwende ich schon seit geraumer Zeit DxO Optics Pro – meiner Meinung nach
holt dieses Teil das Beste aus meinen Bildern heraus. Leider gibt es dort
keinerlei Verwaltungsfunktionen, aber dafür gab es ja Aperture. iPhoto habe
ich zuweilen nur benutzt um Kalender oder Fotobücher zu erstellen. Die
Ergebnisse sind qualitativ das Beste, was ich bis dato in den Händen hielt.
Nun schickt sich Fotos für OS X an, diese Aufgaben zu übernehmen. Kann es
das? Die weitere Frage ist, will es das?
Beide Fragen kann man getrost mit Nein beantworten. Es ist kein waschechter
RAW-Konverter und die Verwaltungsfunktionen hinken Aperture auch hinterher.
Es gibt beispielsweise keine Sterne-Wertung mehr, man kann Bilder nur als
Favorit markieren. Gut gelöst ist die Verschlagwortung. Einfach die
gewünschten Bilder markieren, CMD+I drücken und im Infofenster die
gewünschten Schlagworte angeben. Anstatt einer Sterne-Wertung kann man
beispielsweise Zahlen von 1-5 als Schlagworte verwenden. Daraus kann man
sich bei Bedarf ein „intelligentes Album“ erstellen, das nur Bilder mit dem
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oder den gewünschten Schlagworten enthält.
Ebenfalls entfallen ist die Möglichkeit, den Fotos Ortsinformationen
hinzuzufügen. Diese werden, soweit vorhanden, lediglich angezeigt. Zur
Ortsverwaltung gibt es jedoch haufenweise Programme im Netz, teilweise
kostenlos. Ich benutze geotag, ein kleines Java-Progrämmchen, das sehr
umfangreich und komfortabel ist, sowie den Exif-Editor. Damit bleiben
eigentlich keine Wünsche offen, der Profi hat hier sowieso diverse Tools.
Fotos vom iPhone haben sowieso schon Ortsangaben.
Natürlich kann man auch RAW-Fotos berabeiten, jedoch nicht so umfangreich
wie in Aperture. Von Aperture übernommen sind die Bildbearbeitungs-
Funktionen, die bei fertigen jpg.-Bildern eine hervorragende Arbeit leisten
und weit über den Möglichkeiten und der Qualität von iPhoto liegen.
Fakt ist, dass das iPhone eine der weltweit beliebtesten Kameras ist. Im
Zusammenspiel zwischen diesem und Fotos für OS X ergeben sich hier ganz
neue Möglichkeiten. Wenn man es möchte, wird nämlich mit Fotos für OS X die
gesammte Foto-Bibliothek über die iCloud synchronisiert. Fotos, die mit dem
iPhone gemacht werden, finden sich ein paar Augenblicke später auf dem Mac.
Umgekehrt natürlich auch. Will heißen, ich kann meine gesammte Foto-
Bibliothek über all dort, wo ich mit dem iPhone Empfang habe anschauen. Mit
dem iPad natürlich auch, ebenso wie mit dem MacBook. Mit den 5GB Gratis-
Cloud-Speicher kommt man natürlich nicht weit. Wir haben ca. 11.000 Fotos
in unserer Bibliothek, dazu buchte ich 200GB iCloud-Speicher für
€3,99/Monat hinzu. Das ist zukunftssicher, da hier gerade einmal ein
Viertel der vorhandenen Kapazität verbraucht wird.
Die aus iPhoto bekannten Ereignisse gibt es auch nicht mehr, die Fotos
werden jetzt in Momenten/Sammlungen/Jahre einsortiert. Das schafft mehr
Übersicht als die ganze Ereigniss-Verwaltung und ist mit dem Pendant in iOS
identisch.
Wichtigster Vorteil von Fotos für OS X ist also, dass die Verwaltung und
Bearbeitung auf allen Apple-Geräten gleich ist – gleich einfach. Bearbeitet
man auf einem Gerät ein Foto, sind die Änderungen augenblicklich auf allen
anderen Geräten synchron.
Es macht Spaß, mit Fotos für OS X zu arbeiten, nach kurzer Zeit vermisst
man nichts mehr. Der größte Vorteil: Das Programm ist auch auf meinem 4
Jahre alten Mac pfeilschnell, da es von Grund auf neu programmiert wurde.
Selbst mit unserem Datenbestand von über 11.000 Fotos „spielt“ das
Programm. Hervorragand!



OS X Mavericks
Category: Apple und Mac
20. Juli 2025
Nach der Keynote am 22.10.2013 war es endlich verfügbar, das neue OSX
Mavericks. Kurz nach Ende der Präsentation hat mein iMac bereits das Update
angezeigt.
Zuerst wurde mein MacBook Pro aktualisiert. Das ging verhätlnismässig
schnell, da wohl niemand direkt nach der Keynote den Finger auf dem
Download-Knopf hatte. In knapp anderthalb Stunden war die gesamte Prozedur
beendet. Mein iMac hat sich die Nacht über Zeit genommen, da der Ansturm
auf die Apple-Server wohl etwas höher war.
Auch hier war die Installation ein Kinderspiel. Zwar riet Steinberg
(Hersteller meiner Musik-Software) vom Update erst einmal ab, aber was
soll’s – “No risk, no fun”. Die Bedenken waren unbegründet; Programm und
Audio-Interface liefen wie gewohnt (perfekt).
Nach der Installation ging der Update-Fackelzug allerdings noch weiter; die
iLife – und iWork-Programme wurden ebenfalls einer Frischzellenkur
unterworfen. iWork ist jetzt noch einfacher und die Dokumente sehen auf dem
Mac endlich so aus wie auf dem iPad und umgekehrt. Beim Kauf eines neuen
iOS-Gerätes oder eines Mac sind die Programme kostenlos, verbunden mit
einem herzlichen Gruß an das 99$-Jahresabo an Office 365 von M$ aus
Redmond.
iPhoto ist noch schlichter, benutzt die Apple-Karten und iMovie erlaubt es
endlich, Filme in die Cloud zu laden. Peferkt. Der Knaller ist für mich das
iCloud-Schlüsselbund, dass alle meine Passwörter (die ich mir nicht merken
kann) für alle meine Geräte in der iCloud speichert. Sicher, die NSA wird
das alles auf dem Weg zu den Servern in Cupertino mitlesen, aber dann
sparen sie sich wenigstens den Anruf bei Google, Dropbox und anderen
Verdächtigen, damit die mein Passwort rausrücken. Man ist behilflich, wo
man kann. Selbst Mutti Merkel kann augenscheinlich nicht mehr ungestört mit
ihrem Gatten Konversation betreiben ,,,
Die ganze Installations-Arie dauerte zwar, aber ging so problemlos von
Statten, wie man sich das bei Apple wünscht und auch gewohnt ist.
Was ist nun so toll an Mavericks? Sieht doch aus wie OS X 10.8 Mountain
Lion?
Mein MacBook ist dank SSD eh pfeilschnell, doch mein iMac scheint noch eine
Ecke schneller zu laufen. Das MacBook glänzt dagegen mit einer spürbar
längeren Akku-Laufzeit, die ohnehin schon ihres Gleichen sucht. Der iMac
fühlt sich an wie ein neues Gerät. An der Optik wurde bis auf ein paar
Icons und am Kalenderdesign wenig bis gar nichts getan; es ist meiner
Ansicht nach auch nicht nötig.
Unter der Haube wurde viel gebastelt; Energieffezienz heißt das Zauberwort,
was sich vor allem bei den MacBooks bemerkbar macht. Aber auch der iMac
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fühlt sich an, als hätte er wesentlich mehr RAM zur Verfügung. Laut Apple
sollen spezielle Kompressionsalgorithmen dafür verantwortlich sein.
Sei es wie es ist, das “fortschrittlichste Desktop-Betriebssystem” wurde
mal wieder noch besser gemacht. Hier hat man nicht, wie bei DOS das Gefühl,
dass die Karre nach jedem Update langsamer wird. Vor allem funktionierenn
die Updates; mein alter DOS-7 Rechner hat bisweilen die Angewohnheit, das
Installieren von Updates mit Fehlermeldungen zu quittieren.
Zu erwähnen bleibt noch, dass Mavericks (und wohl auch alle zukünftigen
Apple-Betriebssysteme) kostenlos ist. Gut, der eine oder andere wird sagen,
dass das bei den Mondpreisen für die Hardware ein schlechter Witz ist. Ein
geniales Verkaufsargument ist das trotzdem, den M$ verdient beispielsweise
ausschließlich damit die Kohle. Wenn die das machen müssten, könnten die
wahrscheinlich demnächst die Pension für den durchgeknallten Steve Ballmer
nicht mehr aufbringen. Aber so ist das Leben. Der Punkt geht nach Cupertino
zu Apple ins sonnige Kalifornien.
Ein ebensolcher Frontalschuß zu Microsoft nach Redmond ist die kostenlose
iWork-Suite. Na, … aber die kann ja wohl nicht mit Office mithalten. Kann
sie nicht, will sie auch nicht. Wenn ich Word aufmache, um einen einfachen
Brief zu schreiben oder Excel öffne, um mir meine Spritkosten mal eben zu
berechnen, überfordert mich das kolossal. Die einfachsten Dinge sind
geschickt in irgendwelchen Untermenüs versteckt und geben einem die
Gelegenheit, das Programm erst einmal eine Stunde zu konfigurieren, um
damit anschließen 10 Minuten zu arbeiten. Das braucht nun wirklich kein
Mensch.
Für mich ist iWork da wesentlich besser geeignet. Im Geschäftsleben mag das
anders aussehen.
Warum soll ich als Privatanwender für etwas bezahlen, wo ich nicht mit
umgehen kann? Die Frage werden sich die Damen und Herren bei Apple auch
gestellt haben und sind dann zu dem vernünftigen Entschluss gekommen, das
ganze Zeugs zu verschenken.
Wenn man diese Punkte einmal berücksichtigt und sich bei namhaften Online-
Dealern mal einen PC gleichen Umfangs konfiguriert, wird man sehr schnell
erstaunt feststellen, dass die oben genannten Mondpreise in Wirklichkeit
gar keine sind. Abgesehen von dem Spaß, den es einfach macht, mit einem Mac
zu arbeiten. Der ist unbezahlbar.
Abschließend ist alles auf die Formel von Heraklit zurückzuführen: “Panta
rhei” – alles fliesst.
Und ich bin mal wieder restlos begeistert …



Stay hungry, stay
foolish …

Category: Apple und Mac,Zeitgeschehen
20. Juli 2025

Am 05.10.2012 ist es ein Jahr her, dass uns
Steve Jobs verlassen hat.

Zeit, sich einmal wieder an einen
außergewöhnlichen Menschen zu erinnern. Abseits des Kultes um seine Person
sollte man einmal darüber nachdenken, was unser dieser Mann mit seinem Werk
gebracht hat und wie er unser Leben erleichtert hat. Es ist keine
Götterverehrung, denn wäre Steve Jobs Gott, so wäre er heute noch am Leben.
So einfach ist das.
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Es gibt vier Dinge, mit denen Steve Jobs unsere
digitale Welt verändert hat, angefangen im Jahr 1984 bis ein Jahr vor
seinem Tod, dem Jahr 2010.
Doch nun mal hübsch der Reihe nach. Beginnen wir im Jahr 1984, die Älteren
unter uns haben noch wehmütige Erinnerungen daran.

In diesem Jahr wurde der Macintosh geboren.
Gut, den gibt’s heute noch, werden jetzt viele sagen. Und was ist so
besonderes daran.
Nun, der Mac war der erste Computer mit vollkommen graphischer
Benutzeroberfläche und eine Maus als eingabegerät in einer Welt, wo man
Eingaben auf dem PC nur über eine Tastatur in die Kommandozeile hacken
konnte. Eine Firma aus Redmond hat damals richtig viel davon geklaut und
haben damit einen riesigen Erfolg gehabt. Und warum nicht der Mac?
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Apple’s Credo war es immer, die Hardware mit
der Software und umgekehrt zu verbinden. Das Mac-Betriebssystem läuft nur
auf einem Apple Rechner. Windows hingegen wird für eine unüberschaubare
Zahl an PC-Hersteller lizenziert, es ist also nicht an eine spezifische
Hardware gebunden. Die Folgen davon kann man bis heute in den einschlägigen
Windows-Foren bestaunen …
Im Jahr 1984 war der Macintosh schlichtweg eine Sensation. Leider konnte
Apple nie dem Riesen aus Redmond die Stirn bieten, dazu kam ein
Mismanagement ohne Gleichen, verbunden mit dem Rauswurf von Steve Jobs aus
der eigenen Firma.

Nach seinem Rauswurf gründete Jobs die Firma
NeXT und baute dort die Computer, die er bei Apple nie bauen konnte. Zu
teuer und zu wenig Software, diese Gründe verhinderten auch hier den
Erfolg. Immerhin ist auf einem NeXT-Rechner das World Wide Web erfunden
worden.
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1997 kehrte Jobs zu Apple zurück und als
nächstes kam der quitschbunte iMac, der so ganz anders war als alle
Computer, die es bis dato gab. Er sah einfach zum Knutschen aus und mit
Apple ging es wieder bergauf.
Die nächste Revolution passierte 2001, als der iPod vorgestellt wurde: 1000
Songs in der Hosentasche. Das war damals eine Sensation. Es war zwar nicht
die Erfindung des MP3-Players, aber kein Gerät ließ sich so leicht bedienen
wie der iPod. Das Problem damals war, dass es im Internet zu dieser Zeit
kaum legale Musik zum Download gab. Zu dieser Zeit wurden mehr CD-Rohlinge
als herkömmliche Msuik-CDs verkauft.
Jede Plattenfirma versuchte ihr Ding, es war kompliziert und zum Scheitern
verurteilt. Das Werk von Steve Jobs war es, alle diese Plattenfirmen unter
einen Hut zu bekommen und dazu zu bringen, ihre Musik im iTunes Store zur
Verfügung zu stellen. So wurde der bis dato erfolgreichste Music Store im
Internet geboren.

Im Jahr 2007 folgte die nächste Revolution. In
diesem Jahr gab es etwas, womit man im Internet surfen konnte, Mails lesen
und schreiben konnte, Musik hören konnte und womit man telefonieren konnte.
Das alles kam in einem Gerät daher und es hieß iPhone und hatte nichtmals
eine Tastatur. Die Bedienung erfolgte über einen Touchscreen. Von allen
deswegen und wegen des Preises belächelt, wurde das iPhone zu einem der
erfolgreichsten Mobiltelefone und Vorbild für eine ganze generation von
Smartphones.
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War früher Microsoft und IBM das “Feindbild” von Apple, so ist es seitdem
Google mit seinem Android-Betriebssystem, das ähnlich Windows, für
Hardwarehersteller lizenzoert wird.
Steve Jobs hat Google immer des Ideendiebstahls bezichtigt, das seiner
Meinung nach Android eine 1:1 Kopie des iPhone-Betriebssystem iOS sei. Nun,
wenn es eine Kopie wäre, würde es funktionieren, aber lassen wir das.
Jobs war so wütende, dass er Anroid den “themronuklearen Krieg” erklärte,
wobei er das ganze damalige Barvermögen von Apple in Höhe von 40 Milliarden
Dollar in die Wagschale werfen wollte. Die Wut kam daher, weil Eric Schmidt
von Google während der iPhone-Entwicklung im Aufsichtsrat von Apple saß.

im Jahr 2010 läutete Steve Jobs mit dem iPad
das “post-PC Zeitalter” ein. Wie das iPhone, ist auch das iPad mit einem
berührungsempfindlichen Display ausgestattet und benötigt somit ebenfalls
keine Tastatur. Auch dieses Teil wurde von vielen belächelt, heute hat es
jedoch einen Marktanteil von ca. 68%. Bei den Netzzugriffen hält es gar
einen Anteil von 98%. Da fragt man sich, ob die restlichen Tablets der
Wettbewerber in den Regalen der Händler stehen …

Zentraler Speicherort für Musik, Kontakte,
Kalender und Dokumente ist mittlerweile die iCloud, die für alle Macs und
iOS-Geräte ein einzigartiges Ökosystem darstellen. Alles funktioniert,
jedoch so umspektakulär, dass der Benutzer kaum etwas mitbekommt davon.
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Puristen monieren, dass Apple nun in der
heutigen Ausprägung kein reiner Computerhersteller mehr ist, was sich auch
im Namen wiederspiegelt, der von Apple Computer Inc. schlicht in Apple Inc.
geändert wurde. Das ist richtig so und ich finde es nicht schlecht. Apple
hat es unter Steve Jobs verstanden, alle Produkte des Unternehmens zu einem
“Digital Lifestyle” zu verschmelzen. Alles geift ineinander, alles ist
perfekt aufeinander abgestimmt und alles funktioniert.
Man kann in der Wüste Gobi mit einem iPhone den Sand filmen, ihn
anschließend mit iMovie schneiden und zu Hause am Mac weiterbearbeiten.
Wenn sein muss, kann man seine komplette Musiksammlung währenddessen aus
der Cloud streamen und dabei noch telefonieren, vorausgesetzt, man hat in
der Wüste Gobi ausreichenden Netzempfang.

In unserem Haushalt sind seit knapp einem Jahr
fast ausschließlich Apple Geräte im Einsatz. Nach meinem Empfinden ist die
Zeit, die wir mit Basteleien an irgendwelchen Systemen drastisch
zurückgegangen und man kann sich auf das konzentrieren, wofür diese
wunderbar schlichten und durchgestylten Geräte gemacht wurden sind:
Spielen, Spaß haben und/oder Arbeiten.
Das alles ist natürlich nicht das alleinige Werk von Steve Jobs, aber unter
seiner Führung ist es Apple gelungen, wie keine andere Firma den digitalen
Lifestyle zu verkörpern. Niemand anderes hat es in dieser Konsequenz
hinbekommen.
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Anbei noch ein Link zu der denkwürdigen Rede,
die Steve Jobs vor den Absolventen der Stanford University gehalten hat:

[su_youtube_advanced
url=”https://youtu.be/DpMwWaxoI4Y” rel=”no” title=”Steve Job’s Rede in
Stanford am 12.Juni 2005″]

Ruhe in Frieden, Steve …
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Sechs Monate Mac
Category: Allgemein,Apple und Mac
20. Juli 2025
 
Ende Juli waren es sechs Monate her, seit ich meinen iMac in Betrieb
genommen habe.
Was gibt es da besonderes zu berichten?
Nun, ich bin immer noch sagenhaft begeistert von diesem sagenhaften Gerät.
Meine alte Windose erfüllt nur noch den Zweck eines Datenspeichers und
eines Videorekorders, da meine DVB-T Antenne nicht zum Mac kompatibel ist
(Terretec). Das hat darüber hinaus den Charme, dass der Mac für andere
Arbeiten frei bleibt und die Videos sofort auf dem Datenspeicher-Rechner in
der iTunes-Bibliothek landen, von der aus ich mit iPad und dem Mac
zugreifen kann.
Für alles andere muss nun der Mac herhalten, als da hauptsächlich wären
Fotoverwaltung, Videobearbeitung und Musikproduktion.
Das Standardprogramm für Bilder ist hier iPhoto. Anfangs war ich skeptisch,
aber das Programm macht seine Sache. Das “zur Sicherheit” installierte
Picasa von Google, das ich bislang benutzte, fristet nur ein
Schattendasein. Für die Bearbeitung meiner Bilder von der Canon-Cam benutze
ich Aperture, da man hier sehr komfortabel RAW-Dateien bearbeiten kann und
Plug-Ins einbinden kann. Verwaltet werden die fertigen Resultate mit iPhoto
(weil minimalistischer als Aperture) Seit den neuesten Updates gibt es hier
nur eine Mediathek, was die Sache enorm erleichtet.
Dort besteht eine hervorragende Anbindung an Twitter, Fatzebook und Flickr.
Wenn ich dann noch Bilder auf meinem iPad haben möchte, um diese im trauten
Kreis der Lieben zu zeigen, werden diese einfach in den Fotostream
geschoben, der die Synchronisation mit allen iOS-Geräten übernimmt.
Feine Sache, kinderleicht. Keine Probleme.
Mit der Musikproduktion war die Sache dann schon etwas diffiziler. Mein
ProTools-System mit Mischpult und Audio-Interface ist nicht kompatibel mit
dem aktuellen Mac-Betriebssystem, OSX Lion. Zwar werden einem im Internet
Mittel und Wege aufgezeigt, das ganze ans Laufen zu bekommen, aber
zukunftsträchtig ist das Ganze nicht.
Alternativ gab es die Möglichkeit, ProTools von Version 8 auf Version 10
aufzurüsten, aber dafür verlangt Avid schlappe 540 Euro. Dabei wird einem
aber auch freundlicherweise in Aussicht gestellt, dass das zugehörige Digi
003 (Mischpult, Controller & Audio-Interface) mit der Folgeversion 11 nicht
mehr funktionieren wird. Tolle Aussichten.
Das ist jedoch nicht Apple und dem neuen OS X Lion anzukreiden, sondern der
strunzdämlichen Politik von Avid. Vielleicht wollen die keine Mac-User mehr
…
Da war es an der Zeit, dass ich mich wieder meiner alten Liebe Cubase vom
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Hamburger Softwarehaus Steinberg widme.
Cubase Artist & Audio-Interface, respektive Controller für 275 Euronen beim
einem namhaften Music Store in Köln. Nicht mehr, nicht weniger.
Beides am Mac ist ein Traum, ich vermisse nix mehr. Und da alte Liebe nicht
rostet, war es an der Zeit, mal wieder Logic zu benutzen. Das läuft seit
Anfang des Jahrhunderts nur auf Mac-Rechnern und war damals meine erste DAW
auf meiner allersten Windose überhaupt.
Für 150 Euros im Mac App-Store kann man da getrost zuschlagen und schon gar
nix falsch machen. Am neuen Mac ebenfalls ein Traum, auch wenn das Programm
im Vergleich zu Cubase schon etwas angestaubt ist. Dafür ist es ausgereift!
Der unschätzbare Vorteil: Mit Garageband am iPad oder am Mac kann man hier
ein Projekt beginnen und anschließend in Logic nach allen Regeln der Kunst
bearbeiten. Einfacher geht’s kaum. Und vielleicht schiebt Apple bei
Gelegenheit mal wieder ein Update für Logic nach, wäre nicht schlecht …
Für Musikprojekte, die komplett im Rechner laufen, wie es bei mir der Fall
ist, braucht man eine Menge Rechenpower, bzw. RAM. Wie sieht’s damit am Mac
aus?
Hervorragend, bis dato habe ich das Teil noch nie in die Knie zwingen
können, und das bei exzessivem Gebrauch leistungshungriger Plug-Ins, bzw.
Faltungshall. Alles läuft geschmeidig, von Abstürzen ganz zu schweigen.
Wenn mal ein Absturz erfolgt, dann meistens auf Grund schlampig
programmierter Plug-Ins von Drittherstellern. Bei einer Windose reißt so
ein Absturz immer das Audiogerät mit runter; Folge: Neustart oder endlos
warten, bis sich der Prozess von selbst beendet, da er nicht mehr reagiert.
Beim Mac gibt’s das nicht. Wenn ein Programm einmal absemmelt, dann
bestätigt man die freundliche Absturzmeldung mit einem “Erneut starten” und
alles ist wieder gut. Einzig die 4 GB RAM habe ich auf 12 GB aufgerüstet,
da das Mac-OS komplett 64bit ist und mehr RAM auch nutzen kann. “Amazing”,
wie Steve Jobs sagen würde.
Für die Videobearbeitung ist bereits iMovie mit an Bord und man kann damit
äußerst ansehnliche Filmchen produzieren, sehr simpel und sehr leicht zu
erlernen. Wer schon einmal mit einer Videosoftware gearbeitet hat, kommt
unmittelbar zum Ziel. Sehr schön auch die Systemintegration in OS X. Man
kann die Filme z.B. unmittelbar in iTunes veröffentlichen und hat dann
weiteren Zugriff.
Um mehr aus den Filmen herauszuholen, empfiehlt sich Final Cut Pro X,
zusammen mit dem Animationsprogramm Motion 5 ein unschlagbares Team.
Beide Programme sind zwar weitaus diffiziler als iMovie und erfordern eine
längere Einarbeitungszeit, aber die Ergebnisse sind vom Feinsten.
Wer jetzt wieder sagt, dass Apple nur maßlos überteuertes Zeug verkauft,
der sei eines besseren belehrt. Die beiden Programme zur Videobearbeitung,
Final Cut Pro X und Motion 5, sowie Logic 9 Pro schlagen mit knapp unter
450 Euro zu buche, dafür bekommt man für eine Windose nichts
Gleichwertiges; man muss hier gut und gerne das doppelte investieren, womit



sich der Anschaffungspreis für einen Mac schon wieder relativiert.
Man lebt fortan zwar im Apple-Universum, aber dort funktioniert einfach
alles und man kann sich auf das Wesentliche, auf die Arbeit konzentrieren.
Programme im App-Store laden, installieren und fröhlich sein.
Systemanpassungen sind hier ein Fremdwort. Und Updates, wenn sie mal
kommen, sind frei Haus über den App-Store erhältlich.
Einen Neustart am Mac gab es übrigens zuletzt bei der Aktualisierung auf OS
X 10.8, die übrigens absolut perfekt lief, am ersten Augustwochenende.
Danach geht der Mac, wenn wir beide müde sind, so wie ich, in den
Ruhezustand.
1 Sekunde abknipsen und nach der Regeneration ca. 5 Sekunden bis zum
ordnungsmäßen Betrieb.
Das kann keine Windose.
Und ich auch nicht …


